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Kapital contra Diplo- 
matie. 

Die Erhaltung des bewaffneten Frie- 
dens auf Grund der immer fieberhafter be- 
triebenen iiriegsröstungen ist heute in der 
Tat ein drückendes nud immer schwerer 
lösbar werdendes Finänzproblem gewor- 
den. Mit dem früheren feudalistischen 
Regierungssystem war die Regelung der 
finanziellen Seite der Kriegsführung ziem- 
lich einfach. Wenn ein König willkür- 
lich beschlossene Abgaben seinen Kriegs- 
schatz als gross genug erachtete, konnte 
er Krieg führen. Für den absoluten Kö- 
nig hatten daher die Kriege den deutli- 
chen Zweck, sein Eigentum zu vergrös- 
sern und die Zahl der steuerzahlenden Un- 
tertanen zu vermehren- Heute gleichen 
dagegen die Regierungen der parlamen- 
tarisch regierten Staaten einem am Ge- 
winn beteiligten Direktor eines riesigen 
Handelshauses; sie verlangen hohe Ge- 
hälter und Tantiemen, aber ihre Forder- 
ungen bedürfen einer Begründung und 
Zustimmung und bleiben im Bereiche des 
Möglichen. Die Regierungen wissen heute 
nur zu gut, dass der Wohlstand des Vol- 
kes die Vorbedingung für eine normale 
Geschäftsführung ist; sie wissen aber 
auch, dass man schon manchmal einen 
allzu anspruchvollen Direktor entlassen 
und durch einen neuen ersetzt hat. Mit 
anderen Worten: Die Regierungen, deren 
wichtigste Aufgabe heute noch immer 
die Organisation der bewaffneten Macht 
ist und deren Kriegslust hauptsächlich den 
Wunsch nach neuen Kolonien und nach 
Erschliessung neuer kaufmännischer Ab- 
satzgebiete als Ursache hat, sind in eine 
deutliche Abhängigkeit von der finanzi- 
ellen Gesamtlage der Nation gekommen. 

Je reichereine Nation ist, um so leichter 
wird sie die Uebelstände des kostspieligen 
bewaffneten Friedens ertragen können, 
aber um so abhängiger wird auch die Re- 
gierung von den Banken des Landes sein. 

lionnte in früheren Zeiten ein absolu- 
ter König einem Nachbarstaate den Krieg 
erklären, nachdem er sich mit seinen 
Ministern und Generälen verständigt hatte, 
so würde es heute für ein Land, selbst 
wenn der Krieg siegreich wäre, den si- 
cheren Ruin bedeuten, wenn es sie trotz 
seiner schlechten Finanzlage in Kriegsa- 
benteuer stürzen wollte. Je parlamenta- 
rischer und demokratischer nun ein Land 
regiert wird, um so schwerer wiegen in 
den Entschlüssen seiner Regierung die 
Meinungen der Vertreter von Finanz und 
Industrie. Die Finanzmächte bieten heute 

einen wesentlichen Teil der Friedensga- 
rantie. Die Franzosen nennen sich mit 
Stolz „die Bankiers der Welt“ und jeder 
Finanzmann weiss, dass sie damit Recht 
haben. Theoretisch wird die dritte französi- 
sche Republik durch eine Kammer und 
einen Senat resp. duich ein Miniserkabi- 
nett regiert, die der Ausdruck des Volks- 
willens sind. In Wirklichkeit aber ist 
jedes Ministerkabinett und jedes Parla- 
ment ein von der. Hochfinanz abhängiges 
Geschäftskomitee für die Verwirklichung 
finanzieller und industrieller Unterneh- 
mungen, zu denen neben der Aufnahme 
gewinnbringender ausländischer Anleihen 
auch die Lieferungen für die Armee und 
Marine gehören. Nun ist die bespio- 
chene Finanzgewalt in Frankreich auf 
der einen Seite zwar die tieibende Kraft 
zu immer grösseren Kriegsrüstungen (denn 
bedeutende Lieferungen von Kriegsmaterial 
sind zur Aufrechterhaltung ihrer Grossbe- 
triebe nötig und treiben die Kurse ihrer 
Aktien in die Höhe); auf der anderen 
Seite aber sind heute, wo die Bergwerke 
ebenso der Auträge des Auslandes bedür- 
fen und wo sich die Kapitalien in Frank- 
reich immer schlechter verzinsen, die Ka- 
pitalanlagen u. sonstige Geschäftsintressen 
der französ. Finanz und Industrie so in- 
ternatianal geworden, dass ein Krieg 
auch im glücklichen Ausfall ein sehr 
schlechtes Geschäft für sie wäre. Trei- 
ben sie also mit Hilfe ihrer Presse, Par- 
lament und Regierung zu immer neuen 
Kriegsrüstungen, $o sind sie auf der an- 
dsrn Seite sehr vorsichtig geworden, von 
dieser Rüstung Gebrauch zu machen. 
Denn die betändigen Kriegsrüstungen 
sind eine ebenso gute Einnahmequelle als 
der dauernde Weltfrieden. Die französche 
Finanz gebärdet sich dem Volke gegen- 
über national und kriegerisch, sie ist in 
Wirklichkeit so stramm international und 
friedliebend, dass von Frankreich allein 
ein Krieg wohl nicht zu erwarten steht. 
Der Leser wird sich bei diesen Ausführ- 
ungen sicherlich auch der Marokoaffaire 
erinnern und die vorstehend erwähnten 
Ausführungen als haltlose Hypothese er- 
klären. 

Deutschlands grossartige wirtschaft- 
liche Entwiklung wird von niemand ab- 
geleugnet und auch die französischen 
Erbfeinde sind die ersten, sie zu bewun- 
dern. Leider hat Deutschlands Regier- 
ung keine Idee von den finanziellen Prinzi- 
pien, mit denen ein moderner Staat legiert 
werden muss. In den letzten Jahren ist der 
Bürger um 29 Prz. höher besteuert worden 
(leider müssen wir bekennen, dasa die 
uns Catharinenser auf erlegten Steuern hö- 

her sind als diejenigen jedes europäische* 
Landes.) Diese für Deutschland erheblich** 
Steuervermehrung liegt in den enormen 
Ausgaben für den bewaffneten Frieden. 
In dem Zeitraum von 16 Jahren haben 
Deutschlands Ausgaben für die Landar- 
mee um 68 Prz. und für die Kriegsma- 
rine um 430 Prz. zugenommen; in den 
letzten vier Jahren sind die Ausgaben für 
Kriegsrüstungen in Deutschland um 350 
Prz. gestiegen. Uud während die deut 
sehe Regierung ohne Besinnen diese Smn 
men mit Freuden opferte und die Staats 
schuld erheblich w uchs,, hat sich der deut 
sehe Gesammthandel von etwa 7 Milliarden 
in 1880 auf 20 Milliarden in 1910 er 
höht. 

(Schluss foifff.) 

Ausländ. Nachrichten. 
(Postnachrichten.) 

Deutschland. 
Der englische Streik der Bergarbeiter 

scheint unter den Bergleuten des Ruhr- 
Gebietes Nachahmung zu finden. Die 
Minenbesitzer erklärten sich bereit, mit 
den Vertrauensmännern über ihre Forde- 
rungen beraten zu wollen und denselben 
so viel als möglich gerecht zu werden; 
die Sozialisten indessen verweigerten jede 
Unterhandlung. Ueber diese unqualifi- 
zierbare Haltung zeigt sich mit Recht die 
ganze Presse ungehalten. Man sieht da 
wiederum so recht die Taktik der Roten, 
die um jeden Preis Unfrieden unter die 
arbeitenden Klassen stiften wollen. — 
Die Regierung erklärte, die nötigen Mit- 
tel ergreifen zu wollen, um die Freiheit 
der Gutgesinnten zu sichern. Alle An- 
griffe der Streikenden auf die Arbeiter 
sollen, wenn nötig, mit Gewalt unterdrückt 
werden. 

— Bayern bat in der Person des Dr. 
Georg Freiherrn v. Hertling einen neuen 
Ministerpräsidenten erhalten. Derselbe 
war bisher Fraktionsvorsitzender dei Zen- 
trumspartei im Reichstag. Er ist der 
erste deutsche Minister, der aus jener 
Partei direkt hervorgegangen ist; seine 
musterhaften Reden im Reichstag, seine 
staatsmännische Sicherheit werden von 
Freund und Feind unumwunden aner- 
kannt. Seine Berufung wird natürlich 
von allen linksstehenden Parteien mäch- 
tig bekämpft, doch v. Hertling ist nicht 
der Mann, der sich durch ein Gezeter 
einschüchtern lässt. 

Bussland. 
Durch den Besuch englischer Politiker, 

Militärs und Geschäftsleute sollte Kuss- 



Ííiiid gegen Deutschland gestimmt werden. 
Der englische General trank sogar auf 
das gemeinsame Marschieren der Russen 
und Engländer gegen den gemeinsamen 
Feind. Diese seltsame Offenheit des ei 
lischen Soldaten hat denn doch an man- 
chen Stellen angestossen. Der Grasch- 
danindes Fürsten Weschtscherski schreibt: 
„Kann es in naher oder in nicht naher 
Zukunft für Deutschland einen Anlass 
geben, gegen Russland Krieg zu führen, 
• der kann Russland einen Anlass haben, 
ctgen Deutschland Krieg zu führen und 
das noch Seite an Seite mit den Eng- 
ländern? Dass Deutschland an die Kiiegs- 
möglichkeit mit England, seinem Neben- 
buhler zur See, denkt, ist begreiflich; 
aber Kraft welcher Logik Russland wegen 
dieser /Konkurrenz die Freundschaft mit 
England auf dem Boden des Wirtschafts- 
lebens und der gemeinsamen Lösung 
schwieriger Aufgaben im asiatischen Orient 
in die Aufgabe verwandeln muss, mit 
diesem England der gemeinsame Feind 
Deutschlands zu sein, das wird schwer 
jemand begreifen, wenn er auch noch 
solange darüber nachgrübelt. Die Freund- 
schaft Russlands mit Deutschland ist alt, 
die Freundschaft mit England — neu 
und wertvoll nur auf dem Buden des 
Friedens und der Aufgabe, ihn um jeden 
Preis aufrecht zu erhalten. Für uns ist 
dies ein Axiom. Und obwohl das Bild 
der lussischeii und englischen Soldaten 
sehr hübsch ist. die wie vor fast hundert 
Jahren Seite an Seite gegen einen ge- 
meinsamen Feind gehen, so zieht doch 
in der Gegenwart Russland die Freund- 
schaft mit England auf dem Boden der 
gegenseitigen Dienste auf allen Gebieten 
des Friedens vor.“ Das ist eine kräftig 
nicht misszuverstehende Sprache, die, ge- 
führt von einer so hochgestellten Persön- 
lichkeit, doppelten Wert hat und auch 
politisch gewertet weiden muss. Die 
Engländer versuchen's halt Überall. Die 

gelingt? 

Einkreisungspolitik hat ihnen schon so 
kräftigen Widerspruch eingebracht — 
aber versuchen kann inan’s immer noch 
mal. — Ob es jemals 

England. 
Aus Aldershot wird gemeldet: Das 

englische Kriegsministerium hat einen 
Befehl erlassen, wonach alle britischen 
Offiziere, die aktiven wie die pensionier- 
ten. die sich nach Deutschland begehen 
wollen, künftig um Urlaub bei der Re- 
gierung nachsuchen müssen. Ferner sol- 
len alle in Deutshland reisenden briti- 
schen Offiziere verpflichtet werden, sich 
bei den Bürgermeisterämtern aller Städte 
zu melden, in welchen sie sich länger 
als 24 Stunden aufhalten. (Folgen des 
neuesten Spionageprozesses!) # 

Italien. 
Aus Rom kommt die Nachricht, dass 

am 14. ds. Mts. ein Attentat auf den Kö- 
nig von Italien verübt wurde. Es ge- 
schah im Moment, als der /König aus 
dem Palast trat, um einer Seelenmesse 
zum Andenken an seinen Vater beizu- 
wohnen. Der Anarchist feuerte mehrere 
Schüsse aus der Nähe auf den Monar- 
chen. glücklicherweise ohne zu treffen. 
Schwer verwundet wurde der Komman- 
dant der königlichen Garde. Der Atten- 
täter wurde auf dem Tatorte verhaftet 
and gestand das Verbrechen sofort ein. 

Befragt, aus welcAen Gründen er den 
König ermorden wollte, gab er zur Ant- 
wort : Er sei Anarchist und glaubte auf 
diese Art und Weise am besten die be- 
stehende gesellschaftliche Ordnung über 
den Haufen zu werfen. 

Bulgarien. 
Alle europäischen Monarchien mit Aus- 

nahme der skandinavischen sind zu den 
Festlichkeiten anlässlich der Grossjährig- 
keitserklärung des Thronfolgers Boris ein 
geladen worden. Angesagt zum Besuche 
sind die Thronfolger Rumäniens, Serbiens, 
Griechenlands und Montenegros. Vertre 
tungen der Regierungen sind erschienen 
von Russland, Öesterr.-Ungarn, Deutsch 
land und Ko bürg, besondere Missionen 
seitens Frankreichs, Italiens, Englands 
Belgiens, Spaniens und Hollands. Auch 
ausserlicli ist ein grosser Pomp entfaltet, 
der nicht nur von sozialistischen, sondern 
auch bürgerlichen Blättern kritisiert wird. 

Vereinigte Staaten. 
J. P. Morgan hat der Univeisität Göt- 

50.000 Dollars überwiesen, um 
helfen, die Ueberlegenheit ihrer 

Literatur auf- 

trngen 
ihr zu 
Bibliothek in 
rechtzuerhalten 

englischer 

Bundesstaaten. 
Bundeshauptstadt. 

In Rio halten sich seit einiger Zeit 
zwei chinesische Frauen, auf, die grosses 
Aufsehen erregen. Es sind dies diesel- 
ben, durch welche in Portugal ein Tu- 
mult, oder beinahe eine Revolution ent- 
stand, indem das Volk sich gegen die 
Obrigkeit auflehnte, als dieselben ausge- 
wiesen werden sollten. Die Chinesinnen 
geben sich als Augenärztinnen aus. Mit 
einem kleinen Stäbchen entfernen sie aus 
dem Auge grosse Mengen von winzigen 
Würmchen oder Tierchen, deshalb heissen 
sie im Volke kurzweg „Chinezas dos Bi- 
chos“. 

Ob die operativen Eingriffe imaginären 
oder wirklichen Erfolg haben, lassen wir 
dahingestellt. Sicher ist, dass eben auch 
in Rio, trotz Fortschritt und Bildung, 
eine gewisse Sorte Leute nicht alle w ird. 

— Laut Inventar belauft sich das Ver- 
mögen Rio Brancos auf 146:000$000. 

— Für die Statue des Barão do Rio 
Branco in Rio wurden bereits 140:000$ 
gesammelt. 

S. Paulo. 
Ein Araber mit Namen João Abdinio 

beging in dieser Stadt, wohl in einem 
Anfall von Wahnsinn, ein scheussliches 
Verbrechen. Er kam spät abends nach 
Hause und gab. als er seine Frau an- 
sichtig wurde, ohne weiteres 
Schüsse auf die Unglückliche 
sie sofort tot zusammen fiel, 
ner Sohn Alfredo stürzte, als 
Mutter in ihrem Blute liegen 
w'einend auf sie. Der Unhold 
ff ab in dieser Lage dem Sohne 

verlief in grösster Ruhe und Ordnung. 
Gewählt wurden zum Präsidenten Dr. 
Rodrigues Alves, zum Vizepräsidenten Dr. 
Pereira Guimarães. 

— In S. Paulo hat man doch noch 
Geld zum — Wegschmeissen. Während 
der Karnevalszeit sind dort 183.000 Dtz. 
Parfümspritzen verbraucht worden, die 
einen Einkaufswert von zwei Millionen 
Franken darstellen. Damit hätte dau- 
ernd viel Nützliches geleistet werden kön 
nen! 

Lokalnachrichten. 
Viehseuche. Nachdem die Viehseuche 

pestartig seit Monaten in Camboriü wütet 
und den Viehbestand 
tet, genau so wie in 
Biguassü und Tijucas, 
bare Pest, welcher wir 

unfehlbar vernich- 
Palhoça, S. Jose, 
tritt diese furcht- 

ganz ratlos ge- 

engels 
schon 

paar 
dass 

ein 
ab, 

Sein klei- 
er seine 

sah. sich 
von Vater 

auch ei- 

genüber stehen, jetzt schon vor den 
ren Brusques, an der Moura, auf und ist 
die Verschleppung in unser Gebiet un- 
vermeidlich. — Wie man herausgefunden 
haben will, sind die Ueberträger dieses 
Uebels die Fledermäuse und zwar eine 
bestimmte rötliche Art. wrelche im Gegen- 
satz zu den gewöhnlichen Fledermäusen 
nicht mit dem Kopf nach unten der Ruhe 
pflegt, sondern umgekehrt, mit dem Kopf 
nach oben sich an den Vorderkrallen 
aufhängt. — Wie ist diesem Uebel vor- 
zubeugen? Der Kolonist hat nichts un- 
versucht gelassen, vom bemsimento auf- 
wärts bis zu den Anordnungen berühm- 
ter Tierärzte, welche die Bundesregierung 
mit einem glaenzenden Gehalt ausstattete 
deren Kunst aber angesichts dieses Würg- 

vollstaendig versagte. — Ob man 
Salvarsan angewandt hat, entzieht 

sich unserer Kenntnis, aber wenn nicht, 
sollte man doch auch hiermit einen Ver- 
such riskieren, denn der ErfoR 
die Kosten bei weitem 
ner sollte die Regierung zwecks Bekaem- 
>fung dieser Seuche einen Preis von 150 

oder 200:000$000 aussetzen, um Fach- 
leute hierfür zu interessieren. Schon jetzt 
können die Kolonisten ihr Zuckerrohr 
und Mandioca nicAt meAr verarbeiten, 
wegen Mangel an VieA, in Folge dessen 
wird aucA nicAts meAr angepfkuizt, denn 
das Bude dieses Elends ist garnicAt vor- 
auszliseAen. Wo dieser Zustand der Dinge 
noeA AinfüArt, kann sieA niemand ausma- 
len, denn wenn die Pest einmal iAren 
Einzug in Brusque Aaelt, so faellt iAraucA 
Blumenau mit seinem zaAlreieAen Vieh- 
bestand zum Opfer. 

<5 würde 
aufwiegen. Fer 

e ■:» 

mge Schüsse und verwundete auch die- 
sen tötlieh. Nach Verübung^ dieser 
schrecklichen Tat floh der Verbrecher in 
ein Nachbarhaus, w o er von der Polizei 
verhaftet wrurde. 

— Am 1. März haben im Staate São 
Paulo, die Wahlen für Präsidenten und 
Vizepräsidenten stattgefunden. Die Wahl 

Auf Anregen des Herrn Vigario 
Lindgens wird Aier in der Gemeinde 
katAoliscAer Maennerverein ins Leben ge- 
1 ulen. Eine seAr gut besucAte V ersamm- 
lung Aat bereits stattgefunden; in dersel- 
ben wurde descAlo&sen, den neuen Ver- 
ein «União catAolica de São José" zu 
nennen. — Der Zweck des Vereins ist 
ausser dem religiösen aueA ein weitlieAer. 
Es werden in den Versammlungen Vor- 
traege geAalten worden, die zur allgemei- 
nen Bildung und Aufklaerung beitragen 
sollen; besonders die Kolonisten wurden 
zum Eintritt aufgefordert. Wie der Name 
scAon andeutet, können aueA 
IieutscAredenden eintreten. es 

die nicAt 
wurde in 
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genannter Versammlung beschlossen, alle 
Verhandlungen in beiden Sprachen zu 
führen. Wir wünschen dem Verein ein 
kräftiges Blühen und Gedeihen und kön- 
nen es nur begrüssen, wenn derselbe zu- 
stande kommt. Sowohl Vereinsleben als 
Aufklärung- tut besonders unseren Kolo- 
nisten! sehr not. Mögen sie nur beden- 
ken. dass es niemals zu spät ist, etwas 
zu lernen, also die ihnen gebotene Gele- 
gen heit wahrnéhmen. 

Im Anschluss an eine sehr nützliche 
Abhandlung in der letzten Nummer der 
„Brusquer Zeitung“ über den Bandwurm 
und die Finnen, welche Krankheiten hier 
mehr verbreitet sind, als gewöhnlieh be- 
kanntist. möchte ich an einiges erinnern, 
das sehr Viele angeht, aber von wenigen 
beherzigt wird. Nämlich über die Hy- 
giene oder Gesundheitslehre. 

Wie viel wurde und wird noch in die- 
ser Beziehung gefehlt und gesündigt. Die 
Gesundheit ist das höchste Gut, heisst es. 
und mit Recht. Am aHervyenigsten wird 
dies derjenige bestreiten, der sie zum 
Teil schon eingebüsst hat. Aber aus was 
für Ursachen öfters Krankheiten entstehen, 
das wissen die wenigsten. Ist es doch 
öfters selbst für den Arzt schwer, zu 
konstatieren, wo die eigentliche Grund- 
ursache eines Leidens zu suchen ist. 

Was der Bevölkerung von Brusque 
noch vor nicht sehr langer Zeit bloss in 
den Schlachthäusern zugemutet wurde 
und das jeder als selbstverständlich und 
gleichgültig hinnahm, daran wird sich je- 
der erinnern können. Heute hat sich 
Gottlob alles zum Bessern gewendet. 

Wenn man die neuen Einrichtungen 
im hiesigen Schlachthause betrachtet, wie 
alles so reinlich und luftig gehalten ist, 
wie Kalk und Zement an Wänden und 
Fussboden die Stelle der schmutzigen 
Bretter einnehmen und wie überhaupt die 
ganzen Einrichtungen, wie Verkaufslokal, 
Bauchanstalten und Kochutensilien ein 
appetitliches Ansehen haben, so denkt 
man unwillkürlich: Gott sei dank! Es ist 
anders und besser geworden. 

Auch in Betreff des Schlachtviehes hat 
sich viel zu Gunsten des Bessern verän- 
dert. Auch der Nichtkenner sieht auf 
den ersten Blick, dass meistens gesundes 
und kräftiges Vieh geschlachtet wird. 
Im Gegensatz von früher, wo öfters be- 
denklich minderwertige Ware zum öffent- 
lichen Gebrauch kam. besonders Winters, 
wenn kein Ersatz vom Hochlande zu be- 
ziehen war. Heute ist der Schlachter mit 
genügend grossen Weiden veisehen. wo 
der Bedarf an gutem Schlachtvieh immer 
vorrätig gehalten wird. 

In dieser Beziehung ist, zum Nutzen 
und Segen der allgemeinen Gesundheit, 
die Schlachterei am hiesigen Platze mit 
lobenswertem Beispiel vorangegangen und 
sicher auch nicht zum materiellen Scha- 
den des Besitzers. 

Ein weiterer anerkenifungswerter Fak- 
tor zur allgemeinen Sanierung und zum 
Fortschritt ist unzweifelhaft auch der 
Umstand, dass im Laufe der Jahre schon 
so menches Sumpfloch und Wassertümpel, 
wahre Brutstätten der Mosquitos und Herde 
von Krankheiten, trocken gelegt wurden. 
Es ist um so lobenswerter, \veil das 
meiste in dieser Richtung Erreichte vom 

Einzelnen ausging und auf privatem Wege 
gemacht wurde. Erwähnt seien die Her- 
ren Max /voehler, Wilhelm Kormaun. Fa- 
milie Schaefer, Wilhelm Strecker. "Georg 
Boettger u. a. m., welche mit Aufwand 
grosser Kosten solche tiefliegende Stel- 
len ausgefüllt und oft sogar in schöne 
Gärten verwandelt haben. 

Der Oeffentlichkeit. d. h. der Obrig- 
keit. bleibt, sollten es die Mittel einmal 
erlauben, noch viel zu tun übrig. Es 
gibt noch mehi wie genug solcher Stel- 
len. Trösten wir uns vorläufig mit dem 
schon Geleisteten und hoffen wir. dass 
auch in Zukunft das Streben nach Vervoll- 
kommnung ’imd Fortschritt im Publikum 
und der Obrigkeit einen heilsamen Wett- 
lauf und Ehrgeiz entfache, damit einer 
dem andern zuvorkommen wolle und auf 
diese Art und Weise zum Wohl des Gan- 
zen möglichst viel beitrage, M. 

schiedener nö ; er ReHj>~.--,r,.a «ui 
Tage unterbrochen werden. 

Als letzten Mittwoch die Post bei Jos* 
Galrn hielt, sauste mit starker Geschwin 
digkeit ein Motorradfahrer vorbei. DK 
vier Pferde scheuten sich und rannten 
mit dem Wagen davon. Glücklicherweise 
konnte Herr Carl Ristow nach einei län- 
geren Strecke die Tiere rechtzeitig zum 
Stehen bringen, bevor der Wagen in 
Trümmer ging. Leinen und Geschirre 
waren vollständig zerissen. 

Wir erhielten Nr. 4 der in Itajahy neu 
erschienenen Zeitung ..Gazeta de Itajahy", 
Besten Dank für Zusendung. 

Wir machen unsere Leser darauf auf 
merksam, das wir von nächster Woche 
an unserer Zeitung eine Beilage beilegen 

Herr Max José Schumann, Agente do 
commissariado das terras hierselbst, wurde 
als Auxiliar teehnico do Aprendizado 
Agriculo nach Tubaiäu ernannt. 

Durch brieflichen Bescheid haben wir 
bald das Vergnügen, unseren alten Freund 
und. tatkräftigen Industriellen Herrn Car- 
los Renaux hierselbst begrüssen zu kön- j 
neu. Genannter Herr wird seine Reise 
nach hier von Deutschland Ende März 
antreten. 

Da wir kurz vor dem Osterfeste stehen 
und, wie bekanntlich, der Schützenvercin 
an diesen Tagen sein Schützenfest feiert, 
worauf sich Jung und Alt schon lange 
voraus freut, möchten wir den geehrten 
Herrn Superintendenten Rötlichst bitten, 
die Hauptstrasse etwas reparieren zu las- 
sen, hauptsächlich den sogenannten blauen 
Berg. Einige Fuhren groben Kieses wür- 
den gewiss nielit zum Schaden unserer 
Hauptstrasse sein. 

Eingesandt. 
Für clioH<‘ Rubrik übernfnimt dir 

Reduktion lcotno V<‘i itiit\voi*ttiiiK a. 
möchte dlo Jeweil i cliskut irrt r An- 
kel<kKeiiUoit mtturlloJiMt mit olnor An- 
imge lind der daraiufoi«ondon Ant- 
wort orledlKt wissru, um olnor lang- 
wierigen Polemik vorziibeu^en. 

l>b‘ Reduktion. 

An den Anonymus der Finanz-Korn 
mission. 

„Ob ich vielleicht ein Recht habe“ ! 
Zur Erwiderung Ihrer geseb. Zeilen 

vom 16. d. M. muss ich erwidern, das* 
ich aus eigenen und aller Beteiligten 
Interessen schreibe und keinen Hintermann 
brauche; werde aber einstweilen die Se- 
gel Streichen und die Bazargeschichte 
weiter im Nebel herumfahren lassen, wenn 
sich aber einst die Nebelschleier lüften, 
werde ich „vielleicht das Recht haben“, 
die Sache als Beteiligter zu kritisieren. 

v. Printz. 

Verkauf 
Mit Genugtuung bemerken wir hier, 

dass die schöne eiserne Brücke ^Vidal 
Ramos“ irisch gestrichen und mit neuen 
Bohlen belegt wird. Die Arbeit wurde 
vom Herrn Superintendenten Herrn Otto 
Renaux zur Ausführung übergeben. Be- 
zahltwerden die Unkosten arus der Staats- 
kasse. Es sei gleich hier bemerkt, dass 
allgemein dankbar anerkannt wird, dass 
unser Governador Herr \idal Rsmos so 
weit als möglich den Munizipien entge- 
genkommt und sie immer unterstützt in 
gemeinnützigen Arbeiten. Besonders im 
Instandhalten der öffentlichen Verkehrs- 
wege hat er schon viel geleistet, nicht 
nur hier in Brusque, sondern auch in 
Blumenau, Itajahy, Luiz Alves, Tijucas 
und anderen Orten hat er wirksam den 
Lokalverwaltungen unter die Arme ge- 
griffen. 

Aus sicherer Quelle wissen wir, dass 
die Herren Ingenieure zum Vorstudien 
der Santa Catharina-Bahn in den ersten 
Tagen von Rio abreisen. Die Arbeiten 
sollen gleichzeitig in Blumenau, Brusque 
und Itajahy in Angriff genommen werden. 

Ueber der Brücke „ Coronel Vidal Ra- 
mos Junior" wird der Verkehr für Wa- 
gen und Vieh nächste Woche wegen ver- 

von Patronen (Centralfeuer) für 
Schweizeraeweh re 

zum Schützenfest. 
Auskunft erteilt die Expedition dieser^ Zl 

Diejenigen Herren, /reiche so frcuiuiii/ , 
waren, zum Neubau der hiesigen eräug1, f. 
Schule Beiträge zu zeichnen, werden Inen, • 
höfliehst gebeten, ihre Zahlungen baldig 
in Herrn G-UILHERME STRECKER , 
machen, da der Bau s, reit vorgeschriit, ■ 
und das Eieingeld bereits erschoepff ist. 

Ia. Corinthen 
Ia. Rosinen 

empfing’ und empfiehlt 
3lax til < ‘ 
Guilherme Krieger 

offeriert soeben eingetroffenen. ganz 
frischen 

Gemuese- und 
Blumensaine«. 



Stenk £üL!? 
Gregriitidet iin «Jahre 1H87' 

Rio <le Janeiro — Oaixa 108 $ 
vergütet folgende Zinsen: 

1 

a (Depositen mit 30taegiger Kündigung 
4 Proz. per anno. 

ajDepositen mit festem Ziele 
bis zu 3 Monaten 3 Proz. per anno 

6 4 v r> T9 ^ v n v 
„ „ 9 _ 4 1 j2 Proz. per anno 
„ „ 12 r 5 Proz. per anno. 

4  

Brusque. 
B * rofframm 

[IR 
des diesjährigen 47sten 

m Sollte»3 

am und !>. April 1912 
Öster-Montag : 

Morgens 5 Uhr: Reveille. 
yj 9 „ Abmarsch vom Hotel G. L. Krieger. 
v 10 „ Schiessen nach der Koenigsscheibe. 

Nachmittag 2 Uhr: Fest-Bankett. 
n 3 „ Hirsch-Schiessen. 

Abends 8 Uhr: Festball* 
I >ienstag, cloii 9. ^Vpr*il : 

Morgens 10 Uhr: Fruehstueck. 
„ 11 „ Freis-Schiessefi. 

Nachmittags 5 Uhr: Einmarsch. 
Abends 8 Uhr: 2. Festball. 
Die Schützenmitglieder von Blumenau und Itajahy sind 

hierzu freundliehst eingeladen. 
Am 2. Abend koennen auch Nichtmitglieder eingefuehrt werden. 

I>ei* Vorstand 

(Pharmacia Central) 
Brusque 

(Gegenüber der Governador-Brücke.) 

EHGENTÜMERs í!8. Fernandes. 
In diesem Etublisuement wird deutsch und portiißie- 

siscli tfesproeheii. 

I )rogen»Chemikulien, nationale und ausländische 
Produkte, sowie alle Arten Medikamente zum Verfertigen der 

ärztlichen Rezepte. 
i— .-ii-a-m Hoinocpatische Arzneien. ■■■■ 

IhíOTfl SCIUtEPEit 
Brusque Santa Catharina 

Este antigo e acreditado hotel acaba de ser reinstal- 
’.HIO em um prédio novo, construído propositalmente para tal 
ihn, e sito á rua principal da villa. 

Offerece todas as commodidades de um estabelecimento 
ile primeiro ordem, como sejam: aposentos espaçosos, bem 
areje dos. salas para exposição de mostruarios etc. Serviço 
de mesa a toda hora. 
Cosinha brasileira e »llenifi 
Banhos quentes e feios. Farto Bufet 
Preços excepcionalmente commodos. 

O Proprietário: JOÜO SCllâCfcl*. 

>r eine gute, lebensgetreue PHOTOGRAPHIE 
wünscht 91s bleibendes Andenken anFreuride, Ver- 
wandte und Angehörige, der benutze meinen kurzen 
Aufenthalt an diesem Platze. 

Billigste Bedienung, gute dauerhafte Bilder in 
modernster Ausführung werden zugesichert. 

Um gütigen Zuspruch bittet 
Arthur Walter, 

Photograph. 
(Hotel Schaefer.) 

f1 wird Frau AmA MAßIA BüTTXER, 
iTt/blLlfllU ^ed)* Eichel, gebürtig aus Dresden, vom 

Justizrat Dr. Guttmann aus Wiesbaden 
wegen Erbschaftsangelegenheiten. Brief liegt auf dieser Re- 
daktion. Vermutlicher Aufenthalt der Frau Büttner am Braço 
do Norte? 

E. v. Büttner & 0. 
empfehlen: 

Spiritus-Kocher 
in der Preislage von: 1$400, 1$500 und 5$000 pro Stück. 

Spiritus garafão 1$800. 

Elegante und leichte 

erhält man zu den billigsten Preisen bei 

Ernst Rockstroh 
Bestellung nach Mass innerhalb 24 Stunden. 

-V- 

MM ia 1 iigff* 
Adolf Pfeilsticker 

Dentista 
empfiehlt sich in allen zahntechnischen Arbeiten: (ie- 

bisse, Stiftzähne, Reparaturen. 
Plomben iu Cemonten, Amaljajaiien unci Oold. 

Fast schmerzloses und völlig gefahrloses Zahnziehen. 

>}• 
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Primo Diegoli 
empfiehlt sied zur Anfertigung von Billards und besitzt eine 
zpeziell zu diesem Zweck eingerichtete Werkstätte, Verschie- 
dene Anerkennungsschreiben über für hier und auswärts ge- 
lieferte Billards stehen zur Verfhaune*. 


